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Bilanz und Perspektiven der Reformpädagogik
Vorschlag zum Neuansatz eines Forschungsschwerpunktes „Reformpädagogische
und alternative Schulen in Europa"
Zusammenfassung
Obwohl die Bilanzierung der Reformpädagogik mit ihren Versuchen zur „Reformation der Schule
an Haupt und Gliedern" ein dringendes Desiderat ist, kann auf dem gegenwärtigen Forschungs¬
stand aufgrund der lückenhaften Vorarbeiten keine solide Bilanz oder gar Perspektive vorgelegt
werden; diese bedauerliche Sachlage wird zunächst dargelegt. Sodann werden vorhandene For¬
schungsansätze aufgewiesen und auf das neue Handbuch von Klassen/Skiera/Wächter (1990) als
den Kristallisationskern einer künftigen wissenschaftlich abgesicherten Bilanz und Perspektive der
Reformpolitik bezogen.
Einleitung
Scheuerls „Klassiker der Pädagogik" (1979) umspannen einen Zeitraum von
400 Jahren, aber fast die Hälfte seiner Klassiker kommen aus den 40 Jahren der
Reformpädagogik von 1890-1933: demnach wäre die Reformpädagogik die
klassische Epoche der Pädagogik - und gerade in diesen Jahrzehnten wurde
eine „Reformation der Schule an Haupt und Gliedern" (Hilker 1924) ver¬
sucht. Fast einmütiger Konsens besteht darüber, daß — und fast völliger
Dissens, inwiefern die Reformpädagogik eine herausragend wichtige Epoche
der Pädagogikgeschichte darstellt und was sie für die Gegenwart bedeutet: War
dies eine Zeit der realistischen Reformatoren, der Reformer, der Schwärmer,
der Reaktionäre, der Revolutionäre - oder war sie ein Wirbel von alle¬
dem?
Ausdrücklich eine Bilanz der Reformpädagogik hat als fast einziger Theodor
Wilhelm (1977) vor gut zehn Jahren zu ziehen gewagt - und fast alle seine
Aussagen sind in der gegenwärtigen Diskussion strittig. Aber eine neue und
weniger strittige Bilanz ist nicht in Sicht. Eine entscheidende Ursache hierfür
sehe ich in der Diskrepanz zwischen Diskussionslage und Forschungslage: noch
immer diskutieren wir im Stil geschickt herumstreifender Jäger und Sammler,
denn noch immer nicht haben wir das Forschungsfeld mühsam flächendeckend
durchgeackert. In der Metapher des Kongreßthemas haben wir wenig Inventur
und viele Bilanzversuche. Beispielsweise finden sich weitreichende Aussagen
über das Verhältnis von Reformschulen und Normalschulen - bei fehlender
Information über die länderspezifische, zeitspezifische und richtungspezifische
Variabilität der 1200 reformpädagogischen und alternativen Schulen in Euro-
Z.f.Päd.,36.Jg. 1990,Nr.6
878 Hans Christoph Berg: Bilanz und Perspektiven der Reformpädagogik
pa, nicht einmal eine Kartierung und Chronifizierung liegt vor. Hierüber wird
mein erster Vortragsteil handeln.
Glücklicherweise haben endlich nach zehnjähriger Vorarbeit Klassen/Skie-
ra/Wächter (1990) vor wenigen Wochen ein „Handbuch reformpädagogischer
und alternativer Schulen in Europa" vorgelegt. Obwohl mit seinen 200 Seiten
dem Umfang nach eigentlich bloß ein Handbüchlein, taugt es m. E. für schon
vorliegende Studien wie für weiterführende Fragen als Kristallisationskern zur
Erforschung reformpädagogischer Schulen. Allerdings noch nicht zur Erfor¬
schung reformpädagogischen Unterrichts, hierzu will ich in einem Exkurs eine
Ideenskizze für ein „Museum nebst Archiv der Lehrkunst. Abteilung Reform¬
pädagogik" beisteuern. Dies beides wird der zweite Teil entwickeln.
Mangels Forschungsvorlauf kann natürlich auch ich hier keine wissenschaftlich
abgesicherte und konsensfähige Bilanz und Perspektive der Reformpädagogik
vorlegen, aber ich will mich nicht der Herausforderung entziehen, im dritten
Teil den reformpädagogischen Ansatzpunkt und Horizont meines laufenden
Schulentwicklungsprojektes „Lehrkunst in Schulvielfalt" knapp zu skizzieren:
Wagenscheins (aus der Odenwaldschule erwachsene) Lehrkunst als Annähe¬
rung an die vom Deutschen Juristentag (1981) als Bedingung für pädagogische
Freiheit angemahnten „Regeln der Pädagogischen Kunst", sowie Schulvielfalt
im Blick auf den für die Reformpädagogik so gedeihlichen holländischen
„Schulfriedensschluß" von 1917.
Insgesamt ergeben sich also Leitthese und dreiteiliger Aufbau aus der Span¬
nung zwischen dem Haupttitel und Untertitel meines Vortrages: Für eine
wissenschaftlich stichhaltige „Bilanz und Perspektive der Reformpädagogik"
ist der „Neuansatz eines Forschungsschwerpunktes ,Reformpädagogische und
alternative Schulen in Europa'" erstens nötig - wie Theodor Wilhelms Bi¬
lanzversuch zeigt, zweitens möglich - wie Klassen/Skiera/Wächters Hand¬




In der 5. völlig umgearbeiteten Auflage seiner Pädagogik der Gegenwart
(1977) schreibt Theodor Wilhelm zum Abschluß seines Einleitungskapitels
über die Reformpädagogik:
„Plus und Minus. Zieht man die Bilanz, so stellt sich die deutsche Reformpädagogik als
ein Teil der internationalen - europäischen und amerikanischen - pädagogischen Selbst¬
besinnung dar, die um die Jahrhundertwende die westliche Welt ergriff. Die Errun¬
genschaften lassen sich kaum bezweifeln und sind heute weitgehend in das öffentliche
Schulwesen eingedrungen." (Nun folgt eine eindrucksvolle Aufzählung einzelner Re¬
formpunkte) „- ... daß das alles in das Repertoire einer durchschnittlich modernen
Schule aufgenommen ist, daß ihr pädagogischer Wert nicht mehr grundsätzlich in Frage
gestellt wird, sondern ihre Berücksichtigung nur noch praktischen Schwierigkeiten
Hans Christoph Berg: Bilanz und Perspektiven der Reformpädagogik 879
begegnet, ist das positive ,Erbe' der Reformpädagogik. Aber auch ihre Schwächen
liegen heute offen zutage. Wir haben sie im Vorangehenden auf den Nenner des po¬
litischen Defizits gebracht. Die Kritik muß jedoch noch weiter ausholen. Die Reform¬
pädagogik hat sich in individuellen Botschaften erschöpft, die überdies eher formaler
als inhaltlicher Art waren. Es entstand kein bündiger neuer Unterrichtsstil, der der
nachfolgenden Generation als ein überzeugendes und verpflichtendes Vermächtnis
hätte dienen können. Man hat zwar die alte Lernschule bekämpft, aber man war nicht in
der Lage, der Schule durch ein Bildungsmodell von gleicher Prägekraft zu einer neuen
Rolle zu verhelfen ... So wiederholt sich seit den zwanziger Jahren das Schauspiel, daß
überzeugte Erneuerer der Schule gezwungen sind, immer wieder von vorn anzufangen"
(ebd., S. 73f.).
1.2
Obwohl Wilhelms Bilanz durch seine vorangehende Darstellung gut belegt ist,
bleibt in der heutigen Diskussion kaum eine seiner Aussagen unstrittig; und die
Gegenaussagen können Gegenargumente und Gegenbelege unterschiedli¬
cher - und allerdings untereinander wiederum widersprüchlicher Art - anfüh¬
ren. Hierfür sechs kurze Beispiele:
a) „Die Reformpädagogik"? Wilhelm konnte sich auf Flitner/Kudritzki
(1961), Nohl (1933) und Scheibe (1969) berufen, aber insbesondere Heydorn
(1970), Feidel-Mertz (1983) und Keim (1988), auch Richter (1981), Radde
(1973) und Rohrs (1986) haben diese historischen Verengungen aufgebrochen;
Oelkers (1989) hält darüber hinaus diesen Sammelbegriff für ein Artefakt
ohne hinreichendes fundamentum in re.
b) „ Das Erbe der Reformpädagogik "? Wilhelm könnte sich auf Rohrs stützen,
für den die Reformpädagogik „ein unerschöpflicher Born origineller pädago¬
gischer Ideen und strukturierter Lösungsbeiträge" ist (Rohrs 1986, S. 13). Für
Oelkers dagegen sind fast alle Gedanken der Reformpädagogik längst vorge¬
dacht, nur ihre Realisierung in (meist privaten) Schulen war neu (vgl. S. 99f.),
und so würde Wilhelm „ein Erbe antreten, das es so gar nicht gab" (Oelkers
1989, S. 7).
c) „Kein bündiger Unterrichtsstil, kein prägendes Schulmodell"? Wilhelm
würde bei Richter und bei Rohrs auf differenzierende Zustimmung und Wi¬
derspruch stoßen. Rohrs rügt die mangelhafte Zurkenntnisnahme als schäd¬
liche Preisgabe von historischen Lernchancen (Rohrs 1986, S. 7), und stellt
demgegenüber heraus, daß viele Reformschulen jahrzehntelang, ja inzwischen
fast ein Jahrhundert lang „die Lebenskraft reformpädagogischer Konzepte und
ihre Adapüonsfähigkeit an wechselnde historische Verhältnisse bewiesen ha¬
ben" (ebd., S. 50).
d) „In das Repertoire der durchschnittlichen Schulen aufgenommen"? Hartnäk-
kig halten sich dagegen die Klagen und Anklagen gegen den unveränderten
Frontalunterricht (Rumpf 1966; Berg/Ritter 1976; Diedeiuch/Wulf 1979;
Hage u.a. 1985).
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e) „Politisches Defizit"? Für Heydorn (1970), Keim (1988), Feidel-Mertz
(1983), auch für Rohrs (1986) eine viel zu unspezifische, ja verharmlosende
Kennzeichnung. Rohrs differenziert im Verhältnis der Reformpädagogik zum
Hitlerismus das „Opponieren, Taktieren, Paktieren" (Rohrs 1986, S. 27) und
verweist umgekehrt auf das ambivalente Verhältnis des Hitlerismus zur Re¬
formpädagogik. Sicherlich verfehlt Wilhelm das Lebenswerk Adolf Reich¬
weins, sowohl sein Tiefenseer Schulmodell (1937), als auch seine Tätigkeit als
Kultusministerkandidat des Kreisauer Kreises (1942/43).
f) „Reformpädagogik als Teil der europäischen und amerikanischen Selbstbe¬
sinnung"? Was Wilhelm hier andeutet, bleibt ganz undeutlich, wäre aber
zentral und sicherlich ebenfalls strittig. - Wir kommen im dritten Teil darauf
zurück.
1.3
Hier will ich angesichts dieser Diskussionsdifferenzen noch keinen eigenen
Beitrag liefern (der kommt nachher), und schon gar nicht einen Schlichtungs¬
vorschlag. Statt dessen will ich darauf aufmerksam machen, daß unsere Dis¬
kussionen auch in dem Maße gesünder und ertragreicher werden, wie wir
vorankommen in beispielsweise einer so schlichten aber grundlegenden Frage,
wie es denn zu den 30 im Hilker (1924) versammelten Schule gekommen und
was aus ihnen geworden ist, und ob (und wenn ja: wofür) sie dann repräsentativ
sind. Oder die entsprechend schlichten Fragen zum reformpädagogischen Un¬
terricht: Was ist denn spezifisch reformpädagogisch in den 50 Unterrichtsbil¬
dern quer durch alle Fächer im Strohmeyer/Münch/Grabert (1928) und
inwieweit sind sie repräsentativ? Und welche Passung besteht zwischen den
HiLKER-Schulen und dem STROHMEYER-Unterricht? - Nicht der Meinungs- und
Wertungsstreit in den vorliegenden Diskussionsbeiträgen und Bilanzversuchen
erscheint mir problematisch, wohl aber das Defizit grundlegender sachlicher
Informationsgewinnung in diesem naturgemäß ideologisch hochsensiblen
Feld: Hier braucht der Meinungsstreit stärkere Forschungssicherungen.
2. Neuer Forschungsansatz
2.1
Die Traditionslinie, in der das neue Handbuch von Klassen/Skiera/Wächter
(1990) steht, und zugleich das Erbe, das es antreten kann, ist durch folgende
sechs Werke zu bezeichnen:
a) Hilker (1924) hat einen Sammelband mit 30 herausragenden Schulversu¬
chen der Weimarer Zeit vorgelegt: Souverän nebeneinandergestellt die Freien
Schulen, die Staatsschulen und neue Berufs- und Volkshochschulen - Bert¬
hold Otto neben Olga Essig, Geheeb neben Scharrelmann, Blume neben
Oldendorff - Schulqualität und Gestaltprägnanz waren für die Auswahl pri¬
mär, Richtung und Organisationsform sekundär. Einleitend wird erstens der
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Grundriß der neuen Erziehung als Quersumme der Schulversuche dargelegt:
der individuelle Bildungsprozeß in seiner Allseitigkeit, Lebendigkeit und Dif¬
ferenzierung im Ausgleich zu den überindividuellen Mächten der Gesellschaft;
es werden zweitens die gemeinsamen historischen Wurzeln aufgezeigt: beson¬
ders wichtig ist Tolstoj; und drittens werden abschließend drei schulpolitische
Folgerungen gezogen bzw. Forderungen erhoben: „Freiheit für pädagogische
Versuche, Organisation einer einheitlichen Volksgemeinschafts- und Lebens¬
schule, Gestaltung der Lehrerbildung nach rein pädagogischen Gesichtspunk¬
ten" (Hilker 1924, S. 463).
b) Bei Rohrs (1986), sechzig Jahre später, stellen sich ebenfalls 25 Reform¬
schulen vor, aber nun aus zwei historischen Schichten: aus reformpädagogi¬
scher Zeit die heute maßgeblichen - einige kennt man aus dem Hilker, andere
fehlen, einige sind neu: warum? Hinzugekommen sind neue Schulen aus der
Phase der Bildungsreform. Rohrs arbeitet einleitend besonders das historische
Schicksal der Reformpädagogik heraus - insbesondere die Abgrenzung zum
bzw. Vereinnahmung durch den Hitlerismus (ansatzweise auch zum Stalinis¬
mus).
c) Goldschmidt/Roeder (1979) bringen ebenfalls Selbstporträts ausgewählter
markanter Schulen - die bekannte Hitliste mit kleineren Variationen - und als
wichtige Neuerung bringen sie Länderstudien in Alternativschulperspektiven
sowie Rechts- und Wirtschaftsfragen Freier Schulen.
d) Eine frühe Annäherung an eine Gesamterfassung exponiert Karstadt
(1928) im engen Rahmen eines Handbuchartikels im Nohl/Pallat (1933),
interessanterweise geht er trotzdem nicht nur den Weg statistisch-tabellarischer
Objektivierung, sondern er charakterisiert jede Schule mit wenigen Sätzen.
e) Im Zusammenhang der Gutachten des Deutschen Ausschusses über Privat-
und Versuchsschulen hat Führ (1967) vom Frankfurter DIPF aus eine Total¬
erhebung auf Fragebogenbasis und einen Bericht über 50 Schulen besonderer
pädagogischer Prägung durchgeführt - ein Versuch zur Verbindung von Selbst¬
darstellung und Vergleichbarkeit. - Weishaupt (1980) hat für den MPI-
Bildungsbericht diese DIPF-Tradition fortgesetzt.
f) Eine interessante Verbindung von Gesamterfassung und repräsentativer
Auswahl bringt das „Handbuch Freie Schulen" der Arbeitsgemeinschaft Freier
Schulen (1984,21987): alle 2000 Privatschulen der Bundesrepublik sind adres¬
senmäßig erschlossen, und 60 davon stellen sich in l-3seitigen Schulporträts
selber vor. Einleitend finden sich die gemeinsamen pädagogischen und recht¬
lich-wirtschaftlichen Grundsätze aller Schulen, danach stellt jeder der fünf
Verbände sein spezifisches Profil vor.
2.2
In Klassen/Skiera/Wächters Handbuch reformpädagogischer und alterna¬
tiver Schulen in Europa (1990) sind nun manche bekannten Bauteile kombi¬
niert. Die beiden Plauptteile des 200seitigen Buches macht die Adressenliste
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aller 1200 europäischen Reformschulen aus (Teil 3 : 50 Seiten), untergliedert
erstens nach Ländern und zweitens nach „Reformlinien" (beispielsweise: Je¬
naplan, Landerziehungsheime, Montessorischulen, Waldorfschulen, Freie (al¬
ternative) Schulen, Sonstige). Dann eine Sammlung von 35 kurzen Selbstpor¬
träts ausgewählter Schulen, denen ein Fragenraster vorgegeben war (Teil 2 :
100 Seiten). Der 4. Teil bringt auf 10 Seiten ein Verzeichnis wichtiger Bildungs¬
institutionen. Im 1. Teil (40 Seiten) bringen die Herausgeber Überblicksartikel,
in denen fünf gemeinsame Leitmotive der Schulreform herauspräpariert sind
(pädozentrische Haltung, aktive Schule, Erziehung des ganzen Menschen,
Schule als Lebensgemeinschaft, lebensverbundenes Lernen); dann werden die
verschiedenen Reformlinien kurz charakterisiert, und die Länderspezifika
skizziert; schließlich wird - von Michael Seyfarth-Stubenrauch - der Zu¬
sammenhang von Reformpädagogik und Lebensreform exponiert. - Im Ver¬
gleich zu den Vorläuferstudien fallen vier Merkmale auf: (a) Europahorizont
mit Länderspezifik (bislang erst ansatzweise bei Goldschmidt/Roeder), (b)
Verbindung von Gesamterfassung mit Repräsentativauswahl (wie bei der Ar¬
beitsgemeinschaft Freier Schulen), (c) Ganzheitliche Einzelschulen eingeord¬
net in Reformlinien ohne Ausgrenzung von Einzelgängern (näherungsweise im
Hilker und der AgFS), (d) Analyse durchgängiger Leitmotive ohne Schieds-
richterei (wie im Hilker).
2.3
Im Blick auf die Vorläuferstudien und auf die gegenwärtige Reformpädago¬
gikdiskussion erscheinen mir fünf Ausbauvorschläge angezeigt:
a) Selbstporträt gegenüber Außendarstellung: Die Verbindung von Individua¬
lisierung und Vergleichbarkeit scheint mir bislang nirgendwo geglückt: bei
Führ (1967) gewährleistet das Frageraster die Vergleichbarkeit, aber die je¬
weiligen Schulgestalten bleiben undeutlich; beim Freischulhandbuch kommen
die jeweiligen Schulgestalten in den Blick, aber Schulvergleiche werden
schwierig. Die Kombinationsform von Fragenvorgabe für die Selbstdarstellung
bei Klassen/Skiera/Wächter wird von den Schulen nicht befolgt. Offenkun¬
dig gelingt keine Verbindung, sondern hier brauchts eine doppelte Darstellung:
von innen als Selbstporträt, von außen als Fremdporträt nach durchgängigem,
objektivierbarem, notfalls auch verwaltungsfestem Raster. Eine Form, wie sie
in dem seit 70 Jahren erscheinenden amerikanischen Privatschulhandbuch
(Sargent 66/1985) gewissermaßen als Kombination von Prospekt plus Steck¬
brief eingespielt ist.
b) Mehrdimensionale Systematik: Die Systematisierung bei Klassen/Skie¬
ra/Wächter nach fünf durchgängigen Leitmotiven hilft die häufige Verengung
auf das einzige Leitmotiv „Vom Kinde aus" zu korrigieren. Allerdings sollte
dieser Satz zum einen auf andere Leitmotivsätze (wie den von Hilker, von
Rohrs 1986, S. 56) abgestimmt und dann auch in die Schul(selbst)porträts
durchgezeichnet werden. Zum anderen sollte diese Leitmotivsystematik er¬
gänzt werden durch eine Schulstruktursystematik, wie in Wagenscheins (1988,
S. 83f.) Fazit skizziert: Jahresklassen - Epochenunterricht
- Koedukation -
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Exemplarische Verdichtung des Lehrstoffes - Urteile statt Noten - Wahlfrei¬
heit und Fächerkonzentration - Handwerk, musisches Leben und Sport als
konstitutive Schulelemente.
c) Internationaler Überblick: Die knappen Plinweise auf länderspezifische Ei¬
genentwicklungen sollten erstens zu abgerundeten Länderberichten ausgebaut
werden (wie in Goldschmidt/Roeder 1979, vgl. auch Skiera 1987), und zwei¬
tens sollten diese Länderporträts im Europahorizont zusammengeschaut wer¬
den. Gewiß keine leichte Aufgabe, aber doch auch keine unlösbare, wie
ersichtlich an Anweiler u. a. (31980), aus der Enquete des Europaparlaments
(1982), dem OECD-Report zur Schulqualität (1989; vgl. dazu Mitter 1990),
und aus den großen Gesamtskizzen von Froese (1960) oder schon von Hessen
(1928). Für die zu erwartende wohltuende Entprovinzialisierung unserer
Schulreformdebatten durch umfassende Europainformationen will ich nur
zwei Beispiele anführen: Zum einen Skieras Darstellung des holländischen
Schulfriedensschlusses von 1917 mit seinem „Toleranzedikt": „Freie Stiftung,
freie Richtung, freie Einrichtung" von Schulen auf der Basis gleicher Rechte
und gleicher Finanzen für alle Schulen - ein offenkundig gedeihlicheres Klima
für reformpädagogische und alternative Schulen, die dort zehnmal so häufig
vorkommen wie in der Bundesrepublik. Zum anderen Mitters Hinweis auf die
völlig gegensätzliche Wertung von Prüfungen und von Mitwirkung im (alt)eng-
lischen und im französischen Bildungswesen - prüfungsgläubiges Frankreich,
mitwirkungsgläubiges England und vice versa - und trotzdem, unterhalb dieser
kulturellen Differenzen (die im künftigen Bildungseuropa zu tolerieren, ja zu
pflegen sein werden), die Möglichkeit zur Einigung auf basale Qualitätsstan¬
dards (zur Verbindung von „Schulqualität und Schulvielfalt", vgl. Berg/Stef-
fens 1990).
d) Charakteristische Schulmonografien: Hier braucht es einen Wechselbezug
von einzelschulischen Entwicklungsphasen (Gründung, Generationswechsel,
Filialbildung bzw. Zusammenschlüsse, ggf. Auflösung) und Zeitgeschichte
(Kaiserreich, Weltkrieg I, Weimar, Hitler, Weltkrieg II, BRD bzw. DDR,
1968, Gorbatschow) vgl. hierzu Rohrs (1986), Richter (1981), Radde (1973),
Benner (1990) und viele andere. Denn die Frage, ob diese Reformschulen bloß
einmalige Kreationen oder potentiell serientaugliche Prototypen sind, stellt
sich ja nicht erst im Verhältnis dieser Reformschulen zur Mehrheit der Nor¬
malschulen (die sich gern Regelschulen nennen), sondern stellt sich auch bei
den Reformschulen schon im Verhältnis von Gründungsmonaten zu Normal¬
jahrzehnten. Hier scheint mir die Beobachtung wichtig, daß fast alle diese
Reformschulen in dem Selbstgefühl gegründet und durchgehalten werden, eine
dauerhaftere weil bildungsmäßig richtigere Norm und Regel gefunden zu ha¬
ben, als die sogenannten Normal- und Regelschulen, die in einem reformato¬
rischen Kraftakt vom Kopf auf die Beine zu stellen sind. Hahn bei der
Gründung von Salem bezieht sich ausdrücklich auf die Zisterzienser-Regel
(Hahn 1953), Geheeb formuliert dialektisch in verwandtem Geist zur Schul¬
eröffnung:
„Wer also hierher gekommen ist in der Erwartung, daß ihm hier die Lernarbeit be¬
quemer gemacht würde, der wird sich bitte enttäuscht fühlen. Nicht bequemer wollen
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wir es euch machen - nein schwerer: insofern wir euch höhere Ziele stecken und größere
Ansprüche an eure Einsicht, an eure Initiative, an eure Energie, an euer vernünftiges
Wollen stellen. Leichter freilich machen wir es euch dadurch, daß wir die in euch
wohnende Schaffenskraft nicht beengen und unterdrücken, sondern zu freier Entfal¬
tung und kräftigen Erstarkung zu bringen suchen, in der Absicht, euch auf euch selbst
zu stellen und uns nach und nach entbehrlich zu machen" (Geheeb 1950, S. 558).
Ähnlich Montessori, Steiner, Peterssen, auch Wagenschein und Reich¬
wein. Nur anfangs erscheint ein Kraftakt nötig als Durchbruch zur richtigen
Regel - richtig gewiß nicht für alle, aber für viele Gleichgesinnte - und danach
wird alles leichter, jedenfalls innerschulisch, denn hier ist endlich der innere
Schulfrieden konstituiert. Aber nun kommen die äußeren Schulkämpfe - fast
jede Schule im Hilker berichtet davon, und fast rührend seine Schlußworte:
„Wir appellieren an die Einsicht der politischen und wirtschaftlichen Macht¬
haber" (1924, S. 463), rührend bescheiden, ja fast beschämend bescheiden im
Vergleich zum holländischen Schulfriedensschluß (wir kommen darauf zu¬
rück) .
e) Schulverfassung: Hier herrscht das größte Forschungsdefizit, auch aus
historischen Gründen: Schon die deutsche Reformpädagogik hat die ihrer Ent¬
wicklung nötige liberale und pluralistische Schulverfassung nicht formuliert
(Sprangers Beiträge 1921, 1927 blieben außer Ansatz), und das deutsche
Schulwesen hat eine teilweise jahrhundertealte dirigistische Grundprägung er¬
halten, deren liberale und pluralistische Auflockerung und Durchlüftung
weder in den Weimarer Schulreformen der 20er Jahre, noch in den Bildungs¬
reformen der 70er Jahre als zentrale Herausforderung wahrgenommen und
durchgesetzt worden ist. In der bundesdeutschen Schulgeschichte ist Schulviel¬
falt als Frage der Schulverfassung noch kein großes Thema gewesen - trotz
Deutschem Ausschuß, Deutschem Bildungsrat, Deutschem Juristentag, trotz
Hans Heckel, Hellmut Becker, Ivan Illich, Ralf Dahrendorf, Andreas
Flitner, Johann Peter Vogel - und so steht auch die bundesdeutsche Erzie¬
hungswissenschaft, vollends die Schulöffentlichkeit diesbezüglich immer noch
auf einer naiven Entwicklungsstufe, wie bei der Schulstruktur vor der Gesamt¬
schuldebatte und wie beim Lehrplan vor der Curriculumdiskussion: viele
Meinungen, wenig Kenntnisse. Die Normativität des Faktischen, die deutsche
Tradition der Staatsbehördenschule herrscht fast ungebrochen weiter. Mangels
entsprechender Vororientierung über freiheitlichere, unbürokratischere, de¬
mokratischere Schulverfassungsalternativen sind in der Breite der Erziehungs¬
wissenschaft und Schulöffentlichkeit die hierfür wichtigen Fragen kaum
gestellt, Vorschläge kaum erfaßt, Tatbestände kaum bekannt, Konzepte kaum
erwogen. Jeweils ein Beispiel: die Frage warum der historische Schulfriedens¬
schluß in Holland gelang und in Deutschland mißlang - kaum gestellt; der
Vorschlag des Deutschen Bildungsrates zur Umwandlung unseres bislang in
Staatsschulen versus Privatschulen gespaltenen Schulwesens in ein öffentliches
Schulwesen mit „produktivem Wettbewerb" chancengleicher Schulen - kaum
erfaßt; der Tatbestand der europäischen Staatsschulquoten in der Bandbreite
von 30 % bis 99 % - kaum bekannt; das Konzept von staatlicher Schulaufsicht
im Unterschied zu staatlicher Schulhoheit - kaum erwogen. Hinsichtlich einer
freiheitlichen Schulverfassung erbringt eine Bilanz der bundesdeutschen Er-
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Ziehungswissenschaft fast eine Fehlanzeige. In diesem Diskussionsvakuum er¬
scheint der Ansatz der Suchlinie einer freiheitlichen Schulverfassung auf der
mittleren Ebene der Schulregion am besten geeignet: Mit dem Konzept der
Schulvielfalt wird dabei die reale, naheliegende und für eine freiheitliche De¬
mokratie konstitutive Frage nach der Schulwahl der Bürger aufgenommen.
Inzwischen ist in den 80er Jahren im Rahmen der Erziehungswissenschaft das
Konzept Schulvielfalt ansatzweise entwickelt und bewährt. Schulvielfalt be¬
deutet zunächst das rechts- und chancengleiche Angebot aller wesentlichen,
heutzutage lebenskräftigen, pädagogisch qualifizierten, nachgefragten und zu¬
lässigen Schulgestalten in einer Schulregion - derzeit sind das mindestens
folgende acht Schulgestalten (in historischer Reihenfolge): Katholische Schu¬
len, Evangelische Schulen, Staatliche Norm- und Normalschulen, Landerzie¬
hungsheime, Montessorischulen, Waldorfschulen, Gesamtschulen und Freie
(Tolstoj-)Schulen; Schulvielfalt bedeutet des weiteren die Ausgestaltung aller
Schulen zu individuellen Schulkulturen im Rahmen weiträumiger (statt bislang
engmaschiger) Vorgaben in Auseinandersetzung mit diesen historisch bewähr¬
ten Schulgestalten (vgl. Berg/Klafki/Knab 1983; Berg 1985; Berg 1989;
Berg/Vogel 1991).
Für die Entwicklungsdynamik von Schulvielfalt wird es entscheidend sein, ob
ein Blickwechsel, ein Stimmungsumschwung, eine Beweislastumkehr gelingt.
Erst wenn gegenüber Schulvielfalt eine Schulmonokultur kopfschüttelnd als
ähnlich unkultürfich erlebt wird, wie gegenüber Mischwald eine Fichtenmo¬
nokultur als unnatürlich - erst dann kann Schulvielfalt wirklich so vorankom¬
men, wie es das Interesse reformpädagogischer und alternativer Schulen
erheischt.
Exkurs zur Erforschung des reformpädagogischen Unterrichts
Eine Geschichte der Unterrichtsstoffe könnte auch für Didaktiker und Unter¬
richtswissenschaftler ähnlich hilfreich sein wie die Geschichte der Dichtungs¬
stoffe für Literaten und Literaturwissenschaftler. So wie man in der Literatur
den zweitausendjährigen Entwicklungsgang beispielsweise des Amphitryon-
stoffes von Sophokles bis zu seiner 38. Fassung durch Giraudoux überblicken
und dann als Dichter oder Regisseur weiterführen kann, so sollte man in der
Didaktik den Entwicklungsgang des Pythagorasstoffes von Euklid bis hin zu
Wagenschein überblicken und weiterführen können. Solch ein Überblick über
ein paar Dutzend jahrhundertelang perennierender Unterrichtsstoffe und ihre
Gestaltung in den paar Dutzend Schulen unserer pädagogischen Klassiker
würde die Bildungsdidaktik dreifach fördern: Erstens gewönnen wir ein ge¬
sundes Corpus Didacticum, eine Sammlung von Lehrwerken - hoffentlich
Lehrmeisterwerken-, an denen die Didaktik die „Regeln der Lehrkunst" (vgl.
Herbart 1809; Willmann 1888; DJT: SchulGE 1981) in ähnlicher Weise aus¬
arbeiten könnte wie die Ästhetik ihre Regeln an den Kunstwerken. Zweitens
würde der autonome Gang der Didaktik ersichtlicher und kulturdirigistische
Übergriffe kenntlicher. Drittens - und das ist hier der Punkt - würde epochaler
Wandel wie beispielsweise der vom Herbartianismus zur Reformpädagogik
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auch didaktisch besser konkretisierbar. Erste Studien dieser Art liegen vor
allem im Lehrkunstheft der Neuen Sammlung (1/1990) vor; ich kann auf die
Studie von Nölle (1986) verweisen: Der Lehrsatz des Pythagoras bei Will¬
mann, Wagenschein und Wyss; sowie auf Schulze (1990) über Faradays
Kerze im Vergleich zu Comenius, Schleiermacher und Bachelard; Bück
(1990) über Faradays Kerze im Vergleich zu Koliskos Feuer (Kolisko war
Chemielehrer an der ersten Waldorfschule); schließlich auf die Studien von
Vogt (1990) und Messner (1990) zum Vergleich von Lessings und Wagen¬
scheins Didaktik, konkretisiert für Fabelunterricht. Vorbild für solch eine
Didaktikgeschichte ist das „Lexikon 300 dichtungsgeschichtlicher Längsschnit¬
te", das Elisabeth Frenzel (31970) unter dem Titel „Stoffe der Weltliteratur"
herausgebracht hat; ich zitiere aus ihrer Selbstanzeige:
„Dieses in seiner Art durchaus neuartige Nachschlagewerk, das einem spürbaren Man¬
gel der Literaturwissenschaft abzuhelfen bestrebt ist, verfolgt die wesentlichen, immer
wieder von Dichtern aller Zeiten und Völker behandelten literarischen Stoffe wie
Faust, Amphitryon, Antigone oder Don Juan in ihren großen und auch kleineren
dichterischen Verwirklichungen und untersucht zugleich den jedem einzelnen Stoff
eigenen poetischen Gehalt. Aus dieser vergleichenden Betrachtung ergeben sich nicht
nur erstaunliche Belege über geistige Verwandtschaft oder Gegensätzlichkeit der Dich¬
ter untereinander, sondern zugleich grundlegende Erkenntnisse über den dichterischen
Schaffensvorgang sowie nationale und epochenbedingte Eigenarten der Bearbeiter, vor
allem aber über die verschiedenen Gestaltungsmöglichkeiten desselben Stoffes, die
trotz oder gerade wegen ihrer unterschiedlichen Deutbarkeit die Verflechtung und
Kontinuität der abendländischen Dichtung vor Augen führen."
Vielleicht genügt es, einige bereits vorliegende Studien zu nennen, die auf solch
ein „Museum nebst Archiv der Lehrkunst" zulaufen: Hausmann (1959): Di¬
daktik als Dramaturgie des Unterrichts; Schwerdt (121959): Kritische Didak¬
tik; auch Seyfert (1922) und Weber (1921); vor allem Strohmey-
er/Münch/Grabert (1928 - ansatzweise der „Hilker" für reformpädagogi¬
schen Unterricht). Die dort gesammelten 50 Unterrichtsbilder ließen sich dank
der Sammlung von Schmidt (1979-1984) und Lützenkirchen (seit 1985) von
gegenwärtigen Unterrichtseinheiten gut vergleichen.
3. Eigenbeitrag zum Weitergang der Reformpädagogik
Wie einleitend angekündigt, will ich mich der Herausforderung zur Formulie¬
rung meines Eigenbeitrages nicht entziehen mit dem gewiß richtigen Argument
„more research is needed". So werde ich abschließend zunächst das hessische
Schulentwicklungsprojekt „Lehrkunst in Schulvielfalt" von Berg mit Danne-
berg/Hildebrandt-Günther/Schrewe/Vogel, und danach seinen pädagogik¬
geschichtlichen Horizont skizzieren.
3.1 Leitidee
Zum einen: „Wir brauchen in Deutschlands Schulen nichts dringender als
Wagenscheins Lehrkunst" (Hentig 1988); zum anderen: „Es sollte ein breites
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Angebot an Schulen geben, die nicht nur durch Dauer und Gegenstände,
sondern auch durch den pädagogischen Stil und die Lebensauffassung unter¬
schiedlich sind" (Hentig 1979). Gemäß diesen Leitsätzen haben wir in den 80er
Jahren den Neuansatz von „Lehrkunst in Schulvielfalt" in zwei Entwicklungs¬
linien vorangebracht: Einerseits haben wir in Wagenscheins Spuren ungefähr
ein Dutzend fast vergessener Meisterwerke der Lehrkunst wiederentdeckt und
in der „Marburger Lehrkunst-Werkstatt" für den Unterricht an heutigen Schu¬
len eingerichtet - als ein Gütekriterium für Lehrkunst gilt uns also auch ihre
heutige Schultauglichkeit. Andererseits versuchen wir, im Rahmen unseres
„Marburger Studienprogramms Schulvielfalt" führende Schulen der Bundes¬
republik dafür zu gewinnen, sich auf die höheren Anforderunen der Lehr¬
kunstwerke an Lehrerqualifikation und schulorganisatorische Beweglichkeit
einzurichten - als ein Gütekriterium für Schulen gilt uns also auch ihre Lehr¬
kunsttauglichkeit.
Derzeit beteiligen sich kleinere Lehrergruppen an acht Schulen (möglichst eine
von jeder historischen Schulgestalt: Schulvielfalt), die aus unserem Angebot
von 15 Lehrstücken (WAGENSCHEiN-Lehrstücke und klassische Lehrstücke) je¬
weils 3-4 ausgewählt haben und außerdem eigene Unterrichtseinheiten im
Sinne Wagenscheins hinzufügen. Das gibt eine Tabelle mit doppeltem Zu¬
gang: in der Vorspalte die insgesamt 20 Lehrstücke (Wagenscheins, klassische,
schuleigene) und im Tabellenkopf 8 Schulgestalten: macht 20 Zeilen x 8 Spalten
= 160 Zellen, von denen gut 40 besetzt sind: daher „Vierzig Lehrstücke in acht
Schulen. Ein hessisches Schulentwicklungsprojekt ,Lehrkunst in Schulvielfalt'
1989-1992."
3.2 Zum Horizont
Historisches Leitmotiv der Didaktik ist ihr Versuch zur Verbesserung des herr¬
schenden schlechten Unterrichts in schlechten Schulen. Der „Erfinder" der
„Didactica oder Lehrkunst", Ratke (1613) fragte vor knapp vierhundert Jah¬
ren „wie die bis daher in Schulen fast aller Orten gemeinen und von allen
Verständigen erkannten Fehler und Mängel aufgehoben und verbessert werden
könnten". Vor knapp vierzig Jahren beklagten führende Pädagogen „den päd¬
agogischen Notstand: die Zersplitterung des Unterrichts, die Überlastung oder
richtiger die falsche Belastung der Schüler, die hastige Betriebsamkeit in der
Oberstufenarbeit und den mangelnden Erfolg, der mit der Zahl der Fächer und
der Gegenstände zusammenhängt", und sie forderten „eine innere Umgestal¬
tung des Unterrichts und der Lehrerbildung, weil das geistige Leben durch die
Fülle des Stoffes zu ersticken droht (Tübinger Erklärung, 1951). Alle maß¬
geblichen „Klassiker der Pädagogik" (Scheuerl) hielten diesem historischen
Leitmotiv die Treue und unternahmen eine Verbesserung dieser „widernatür¬
lichen Stampfbuden" (Comenius 1638), des „Schulschlenderians" (Herbart
1806), des „öden Belehrungskäfigs" (Kerschensteiner 1908). Der historische
Höhepunkt dieser Schulreformversuche - bis hin zum Versuch einer „Refor¬
mation der Schule" (Otto 1912) - war die reformpädagogische Bewegung im
ersten Drittel unseres Jahrhunderts. Aber dieser Schulreformversuch blieb
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stecken und wurde nach 1933 weitgehend zerschlagen: Historischer Sieger
blieb noch einmal diese historisch abgelebte und nur oberflächlich moderni¬
sierte Schule, deren Herrschaft bis heute andauert. Dieser pädagogikgeschicht¬
liche und schulgeschichtliche Tatbestand stellt jeden Neuansatz vor die
Grundfrage, ob er sich auf die Seite der - heute unterlegenen
- schulkritischen
Klassiker der Pädagogik und ihrer Unterrichts- und Schulexempel stellt, oder
ob auf die Seite der - heute siegreichen - pädagogikwidrigen Schulrealität.
Vielleicht erhellt ein politikgeschichtlicher Vergleich unsere pädagogikge¬
schichtliche Lage: So wie in der Bismarckzeit vor hundert Jahren Politiker und
Politologen vor der Frage standen, ob sie auf die Seite der schon 1813 und dann
wieder 1848 unterlegenen Demokraten treten und die Warte- und Leidenszeit
zum künftigen demokratischen Umschwung abkürzen helfen sollten
- es dau¬
erte 1870 noch schrecklich lange bis 1919 - so stehen heutige Pädagogen und
Pädagogikwissenschaftler vor der Frage, ob sie auf die Seite der 1933 unter¬
legenen pädagogischen Schulreform treten und die Leidenszeit bis zum histo¬
risch überfälligen pädagogischen Umschwung im Schulwesen verkürzen hel¬
fen. Schließen wir uns den unrealisierten, realitätsfern gehaltenen Klassikern
der Pädagogik an, oder schließen wir uns der siegreichen, pädagogikfernen
Schulrealität an? - Hier ist die Reformpädagogik erstens pädagogisch ermuti¬
gend.
Die Reformpädagogik ist zweitens auch politisch ermutigend: In der deutschen
Schulgeschichte ist ein historischer Schulfriedensschluß-wie inHolland (1917)-
weder mit dem Weimarer Schulkompromiß (1919) noch mit dem Bonner
Grundgesetz (1949), noch mit dem Strukturplan des Deutschen Bildungsrates
(1970) gelungen; ja, solch ein historischer Schulfriedensschluß kam noch nir¬
gendwann in Sichtweite, geschweige in Reichweite. Seit Jahrzehnten gibt es die
Schulkämpfe der Parteien mit ihrer nervenzehrenden Schulzickzackreform.
Wenn Schulfriede überhaupt ein Ziel ist, dann leider nur als militanter Unter¬
werfungsfriede statt als toleranter Verständigungsfriede.
Vermutlich ist daran auch das herrschende Schulgeschichtsbild mitursächlich,
das ich in kurzem Exkurs skizzieren und korrigieren will. Nach vorherrschen¬
der Meinung ist die Schule um 500 v. Chr. in Griechenland (aus ägyptischen
und babylonischen Vorformen) entstanden als „Schule der Polis" - das deut¬
sche Wort Schule kommtja vom griechischen „schole". Um 500 n. Chr. ist dann
dieses tausendjährige antike Schulwesen wiederum tausend Jahre lang zur
„Schule der Kirche" geworden. Ab 1500 und definitiv um 1800 hat dann der
neuzeitliche Staat das kirchliche Schulwesen in die eigenen Hand genommen
und unter Zurückdrängung klerikaler, ständischer, regionaler, insgesamt par-
tikularistischer Sonderprägungen sind dann daraus endlich ab 1800 „Schulen
des Staates" für alle geworden, - womit das historische Entwicklungsziel er¬
reicht ist. So die schulgeschichtliche Normalsicht. Abgesehen von hundert
nötigen Differenzierungen. Diese Faustskizze enthält einen Grundfehler:
Schmitz (1980) zeigt, daß sich schon mit den Preußischen Reformen (Hum¬
boldt, Schleiermacher, Herbart) und vollends mit der Reformpädagogik
eine vierte Schulära anbahnt, die er „Schulen der Bürger" nennt. Zwei Wege
führen von den „Schulen des Staates" zu den „Schulen der Bürger": sowohl
„Liberalisierung" - also Zurücknahme und Zurückhaltung der staatlichen Lei-
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tung bei Staatsschulen ebenso wie bei Staatsuniversitäten und Staatstheatern
(näherungsweise der [alt]englische Weg), als auch „Privatisierung" - also Zu¬
rücknahme der Staatstätigkeit auf die Subsidiaritätslinie (natürlich mit solida¬
rischen, sozialstaatlichen Sicherungen), also Staatsschulen nur solange und
sofern keine guten schulischen Eigeninitiativen der Bürger zustande gekom¬
men sind (der holländische Weg). Aber gleichgültig ob liberal oder subsidiär -
aufjeden Fall kann ein Schulfriedensschluß in der Ära der Bürgerschulen nicht
mehr in der Form eines staatlichen Schulregelements kommen, sondern nur
noch in der Form eines staatlichen Schultoleranzedikts. Bitte keine Mißver¬
ständnisse: In der seit der Reformpädagogik begonnenen Ära der „Bürger¬
schulen" (des Bürgerrechts auf Bildung") erscheinen nicht etwa alle Staats¬
schulen überlebt, sondern nur Staatsschulen ohne liberale oder subsidiäre
Umwandlung; es geht primär nicht um Abschaffung, sondern um Umwandlung
der Staatsschulen! Staatliche Schiedssprüche im Schulwesen, etwa das mit
staatlicher Gewalt festgehaltene Prüfungswesen, Stundenplanung, Lehrpla¬
nung
- all das beginnt zu verwesen und nach Staatskirche zu riechen. Unmiß¬
verständlich mahnen die berühmten Sätze des Bundesverfassungsgerichts
(1987) - erfochten in zwanzigjährigem Rechtsstreit - die Umwandlung der
alten dirigistischen Staatsschulmonokultur zur künftigen pluralistischen Staats¬
schullandschaft an: „Das Offensein des Staates für die Vielfalt der Formen und
Inhalte, in denen Schule sich darstellen kann, entspricht den Wertvorstellungen
der freiheitlich-demokratischen Grundordnung... Der Staat muß den schuli¬
schen Pluralismus auch gegen sich selbst garantieren." - Hier endlich ist
Hilkers rührender Appell von 1924 nach 60 Jahren juristisch kraftvoll auskri¬
stallisiert.
Folgerungen
Ich fasse in zwei Schlußthesen zusammen
1. Ein pädagogischer Forschungsschwerpunkt sollte an einem potentiellen He¬
belpunkt für die „Reformation der Schule an Haupt und Gliedern" angesetzt
werden; viele Anzeichen sprechen für die Reformpädagogik als einen solchen
Hebelpunkt.
2. Ein pädagogischer „Forschungsschwerpunkt Reformpädagogik" sollte an
vorliegenden Ansatzpunkten angesetzt werden; viele Anzeichen sprechen für
das „Handbuch reformpädagogischer und alternativer Schulen in Europa" von
Klassen/Skiera/Wächter (1990) als bestgeeigneten Ansatzpunkt.
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Abstract
State and Perspectives ofEducational Reform - A Proposition For a New Approach to Research on
Alternative Schools in Europe.
Although surveying educational reform with its attempts at a radical school reform constitutes a
pressing objective, it is, on the basis of available research, impossible to present a sound survey, let
alone perspectives, due to the fragmentary nature of existing studies. The author Starts by sketch-
ing this deplorable State of affairs. He then goes on to discuss existing research approaches and to
relate them to the new handbook by Klassen/Skiera/Wächter (1990), which he considers the core
of a future scientifically sound survey and outline of perspectives for educational reform.
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